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E-Learning-Texte (Wiki) schreiben, strukturieren, redigieren
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Die drei Stufen des Online-Lesens (Thomas Wirth):

	
	Scannen
	Skimmen
	Lesen

	Was ist das Ziel?
	Den Text bewerten, nach relevanten Inhalten suchen
	Die wichtigsten Inhalte schnell finden und aufnehmen
	Inhalte vollständig aufnehmen

	Wie viel wird aufgenommen?
	25 %
	50 %
	100 %

	Wie schnell wird aufgenommen?
	> 1000 Wörter pro Minute
	> 500 Wörter pro Minute
	> 250 Wörter pro Minute

	Was wird aufgenommen?
	Hervorstechende Informationen, Überschriften, prägnante Bilder, Link, kaum Fließtext
	Sehr informative Elemente wie Listen, Tabellen, Links, Info-Grafiken, Textkästen, Anfänge von Absätzen, nur ein Argument je Absatz
	Die gesamte Text- und Bildinformation



Wie schreibt man Hypertext?

Hypertext beginnt im einfachsten Fall mit einem kurzen Text, der auf eine Folgeseite mit Text, Audio, Video oder einem anderen Dateielement verweist. Längere Beiträge erfordern eine Strukturierung mit Hilfe von Links. Thematisch zusammenhängende E-Learning-Angebote oder ganze Lern-Wikis benötigen ihrerseits eine übersichtliche Hypertext-Struktur. 
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1. Darstellungsform des Periodensystems

Diese Lemeinheit beinhaltet eine Beschreibung von Aufbau, Einteilung und
Darstellungsformen von Periodensystemen.

2, Historische Periodensysteme
Die Historie des Periodensystems wird anhand von anschaulichen Beispielen erlautert

Aufbau und Einteilung

1. Periodensystem

In dieser Lerneinheit wird der Aufbau des Periodensysterns der chemischen Elemente
erlautert,

2, Einteilung des Periodensystems

Es wird die Einteilung des Periodensystems und dabei auftretende Besonderheiten
betrachtet

3, Aufbauprinzip des Periodensystems
Es wird das Aufbauprinzip des Periodensystems beschrieben

Periodizitét von Eigenschaften

1. Atomradien




Beispiel: Übersicht für den Nutzer über das E-Learning-Angebot, hier: Periodensystem




In einer E-Learning-Umgebung ist jeder User sein eigener Navigator. Wer als Medienmacher Online-Welten gestaltet, muss diese drei Dimensionen berücksichtigen: die Aktionen und Ziele seiner User, die Anlage, den Plan des Geländes (»Site« bedeutet wörtlich: Lage, Gelände), und die Zeitschiene, auf der die Fahrt des navigierenden Users stattfindet.

Aktion, Lokalität, Dauer – die drei bestimmen die Navigation, die Site Map und das Storyboard mit seinem Zeitablauf. Story-Telling online: Wie baut man ein Drehbuch, eine ansprechende Gliederung, eine sinnvolle, den Flow unterstützende Navigation für ein mehrseitiges, thematisch zusammengehöriges Online-Produkt? 
E-Learning verlangt von demjenigen, der solche Selbstlernangebote konzipiert, nicht nur Beherrschen des Themas, sondern auch didaktische Aufbereitung. Online vermittelt wird Wissen auf verschiedenen Wegen. Während man bei den einen Zeit und Ort des Lernens selbst bestimmt, loggen sich die Studenten bei anderen mehrmals die Woche für drei Stunden am Computer ein. Unterrichtet wird per Hypertext, aber auch im klassischen Unterrichtsgespräch: per Chat, Audio, Video. Der Dozent erläutert den Stoff anhand von Präsentationsfolien. Ein Anbieter lobt die Vorteile des Verfahrens: Statt 240 Stunden in Vollzeit lernen die Schüler online denselben Stoff angeblich in etwa einem Drittel der Zeit. Der Erfolg ist auf jeden Fall abhängig von der Selbstdisziplin der User.

Aus aufbereiteter Information in Hypermedia, aus Schaubildern, Audio- und Videosequenzen, Nachschlagewerken (z.B. Lexikon der Fachbegriffe in diesem Buch und online), bibliografischen Angaben und Selbstlernelementen bestehen E-Learning-Angebote in der Regel. 

Zur Kontrolle, ob ein User das Lernziel erreicht hat, eignen sich je nach Thema verschiedene Wege: Standardisierbares Wissen kann online ähnlich wie bei den Selbsttests bequem abgefragt werden. Komplexere Kenntnisse und Fähigkeiten können nicht per Multiple Choice erlernt und eingeübt, sondern müssen mit Hilfe kommunikativer Formen bearbeitet und kontrolliert werden. 

Dabei vertiefen häufige Kommunikationskontakte die Beziehung der User untereinander und steigern den Lerneffekt. So können Lerngruppen sich ihre Ergebnisse gegenseitig per E-Mail und Attachment übermitteln und korrigieren. In regelmäßig stattfindenen Chats können bei der Lösung auftretende Fragen diskutiert werden, vgl. dazu das Kapitel »Die kommunikativen Formen«. 

Bei komplexeren Themen helfen nur die klassische Kontrolle und individuelles Coaching durch den Dozenten per E-Mail. Die Kombination von Präsenz-Lernen und E-Learning nennt man Blended Learning. 

Intensive Präsenzphasen zu Beginn und am Ende des Projekts erhöhen die Erfolgsquote von E-Learning-Angeboten. Reine Fernlern-Angebote weisen oft eine extrem hohe Abbrecherquote auf. Weil E-Learning meist auf längere Zeiträume hin ausgerichtet ist, bedarf es einer klaren Strukturierung und eines zeitlich logischen Aufbaus.


Zwei Online-Lesertypen lassen sich unterscheiden: 

Zum einen der rasch Information Suchende, auch „horizontaler“ Leser genannt. Er braucht alles auf einen Blick, auf einer Ebene. Das Überfliegen der Teaser reicht ihm. Ihm gegenüber steht der „vertikale“ Leser, der mit Genuss die vertiefte Information aufnimmt, häufig den längeren Beitrag druckt, um ihn in Ruhe zu lesen. 

Bei E-Learning-Angeboten ist die intensive Auseinandersetzung mit den angebotenen Texten Programm. Wir müssen beiden Typen gerecht werden: 

1. rasch Überblick über das Gesamtangebot verschaffen,

2. das vertiefte Lesen online (ohnehin schwierig genug) durch entsprechende Strukturierung ermöglichen.

Wer beim Verfassen von Hypertext gezielt mit Teasern, mit Links und dem Prinzip der zunehmenden Informationstiefe arbeitet, wird beiden Lesertypen gerecht. Gleichzeitig ist der Behauptung die Schärfe genommen, online müsse jede Information in kleine Häppchen zerlegt werden. Längere Texte sind online möglich – wenn sie mit einem guten Teaser und einem brauchbaren Lead versehen und mit Links übersichtlich strukturiert sind. 

Erfreulicher Nebeneffekt: Gut beschriftete Links, treffende Überschriften, aussagekräftige Teaser sind auch gut fürs Aufgefunden werden über Google (Suchmaschinenoptimierung).


Storyboard für die Navigation

Eine streng hierarchische Navigation gliedert das E-Learning-Angebot wie eine wissenschaftliche Arbeit:






Damit ist auch schon die Schmerzgrenze für den User erreicht: Über mehr als drei Ebenen behält er in der Regel nicht den Überblick. 


Die Peer-to-Peer-Navigation sieht grundsätzlich alle Seiten als gleichberechtigt an:





Gegenteil: Man kann auch mit einem Zwangskorsett von Links arbeiten.



Tunnelstruktur nennen die Marketingleute diese Abfolge, die dem User die Zeit-und Aktions-Autonomie nimmt: Er muss sich dem vorgeplanten Zeitablauf unterwerfen. 

Bei E-Learning-Angeboten muss aus didaktischen Gründen oft mit der Tunnelstruktur gearbeitet werden. Daher ist hier um so wichtiger, dem User von Anfang an einen Überblick über den gesamten Umfang sowie die Anzahl der nachfolgenden Seiten zu geben. Hilfreich ist auch eine Angabe über zu veranschlagende Zeit für die nachfolgenden Aufgaben.

Ein Trick sind Cliff Hanger, bekannt vom Fernsehen, die dem User das Klicken schmackhaft machen sollen. Merkwürdigerweise funktioniert, was im gedruckten oder gesendeten Medium wunderbar klappt, online meist nicht. Stattdessen erzeugt der erzwungene Ablauf – und sei er noch so spannend – beim User wachsenden Unmut, je länger er dauert. 

Das Storyboard, eine Kombination von Seiten und Pfeilen, verdeutlicht die gewählte Navigationsstrategie. In der Praxis ergänzen sich mehrere Strategien gegenseitig. Ein Beispiel zu einem medizinischen Thema: 













Die Faustregel „Nicht mehr als drei Ebenen, über die der User den Überblick behalten muss, nicht mehr als vier Mausklicks zu einer Seite“ lässt sich nicht immer umsetzen, als Richtschnur taugt sie jedoch ganz gut. Grundlegend ist, dass es praktisch keine Seite gibt, die nur zu einer weiteren verweist – und keine einzige, auf die nur von einer Seite verwiesen wird.

Pflicht: Jede Seite verweist auf die nächsthöhere Ebene sowie auf alle darunter liegenden. Innerhalb einer Ebene sind alle Seiten per Navigationsleiste direkt zu erreichen, die direkt nachfolgende (falls doch jemand linear liest) ebenfalls. Von jeder Seite gibt es Links zu den Diskussionsforen, zur Kontaktseite, zum Impressum und zur Startseite des Wikis, in dessen Rahmen das E-Learning-Angebot angesiedelt ist. 

Kür: Hypertext ist letztendlich nichthierarchisch. Sein Charme beruht darauf, dass auf die Seiten mit hohem Nutzwert – etwa die kommentierten Links zu Einrichtungen, die einem Betroffenen weiterhelfen, oder die Tipps für Chef und Arbeitskollegen – direkt von der Startseite des E-Learning-Angebots aus verwiesen werden kann. Und natürlich auch von der Titelseite des gesamten Wikis aus. 


Links strukturieren den Lesefluss

Gute Links helfen dem User bei der Entscheidung. So hübsch es sein kann, sich überraschen zu lassen: Auf der Suche nach Information will man sich nicht immer vor neue Überraschungen stellen lassen, sondern möglichst rasch einschätzen können: Lohnt es sich, diesem Link zu folgen, oder nicht? 

Was für Arten von Links gibt es? Links lassen sich servertechnisch, designtechnisch und inhaltlich unterscheiden. Am einfachsten ist die Unterscheidung danach, wohin der Link führt. 

Servertechnisch unterscheiden wir drei Arten von Hyperlinks:

· seiteninterne Links, die zu einem Sprungziel (Anker) innerhalb des vorliegenden Dokuments führen,

· site-interne Links, die innerhalb des Online-Angebots bleiben, aber auf ein neues Dokument verweisen,

· externe Links, die zu einem anderen Server führen1.


Auch die designtechnische Entscheidung, in was für einem Fenster das Zieldokument geöffnet wird, hat Folgen für den Lesefluss. Ursprünglich war von der Hypertext Markup Language (HTML) her vorgesehen, neue Dokumente einfach ins aktuelle Browserfenster zu laden. 

Die Browser erlauben dem User, darauf Einfluss zu nehmen: Er kann selbst einstellen, ob er ein neues Fenster bevorzugt oder nicht. HTML-seitig kann man dem User neue Fenster aufzwingen oder auch nicht. Darauf bezieht sich die folgende Einteilung der Links nach der Gestaltung des Zielfensters. Verlinkte Dokumente können geöffnet werden

· im selben Fenster. In diesem Fall kann der User wie gewohnt mithilfe des „Zurück“-Pfeils des Browsers zurückblättern;

· in einem neuen Vollbild-Fenster mit dem HTML-Befehl im Link target=_blank. Diese Methode bietet sich dann an, wenn die Ausgangsseite für den User unbedingt erhalten blieben soll – insbesondere sinnvoll bei externen Links;

· in einem neuen kleinen Fenster (Pop-Up) mit definierten Abmessungen auf dem Bildschirm, technisch mithilfe eines Javascript-Befehls zu lösen. Für kürzere ergänzende Informationen wie Begriffserklärungen oder mediale Zuspielungen (Audio, Video) eignet sich diese Methode besonders, weil die Ausgangsseite für den User präsent bleibt. ☺

Brauchbar und verlässlich 

sollen Links sein, usability und reliability lauten die Forderungen. Was ist darunter zu verstehen? Die Forderung nach Benutzbarkeit von Webseiten hat Jakob Nielsen aufgestellt. Seine Website (www.useit.com) ist ein Muss für Online-Journalisten. 

Die Forderung nach reliability von Links hat die Annenberg Journalism School aufgestellt. Dabei umfasst der Begriff sowohl die Verlässlichkeit als auch die bereits genannte Vorhersehbarkeit und die Nachvollziehbarkeit: Es muss vorab für den User ersehbar sein, wohin der Link führt, ob zu einem externen Angebot oder zu einem weiterführenden Text innerhalb der Site, ob zu einem Video oder zu etwas ganz anderem. Verlässlichkeit bedeutet aber auch: Der Link darf den User nicht in die Irre führen oder im Kreis. Es muss nachträglich nachvollziehbar sein, warum der Link genau hierher führt und nicht woanders hin.

Flow-Effekt: Wenn alles stimmt, stellt sich beim User die erwünschte Flow-Erfahrung ein, wie Thomas Wirth sie nennt (www.kommdesign.de): Wie von selbst navigiert der User durch den Hypertext. 


Die einzelne Seite strukturieren

Die unterschiedliche Informationstiefe ist kennzeichnend für Texte im Web. Stellen Sie vor längere Beiträge einen sogenannten "Lead" oder eine Zusammenfassung: Hier steht das Wichtigste vorneweg - also auf jeden Fall diejenigen Ws, die Sie als wichtigste für den ersten Satz ausgewählt haben. In Printmedien "führt" der Lead den Beitrag an - daher der Name. 

Was versteht man unter einem Teaser? Der „Anreißer“ oder die „Reizwörter“ fungieren auf der Startseite als Einstieg in den ausführlichen Beitrag auf einer nachfolgenden Webseite. Journalistisch ähneln sie dem ersten Satz eines längeren Beitrags, der als „Rutschbahn“ in den Artikel wirken soll – mit einem wesentlichen Unterschied: Online kommt es allein auf den Teaser an, ob der User überhaupt bis zum ausführlichen Beitrag gelangt. Entsprechend lassen sich nach ihrer inhaltlichen Funktion zusammenfassende Teaser, Frage-Teaser und Ankündigungs-Teaser unterscheiden.


Nach ihrer Funktion unterscheiden wir folgende Teaser:

Zusammenfassende Teaser geben den Informationskern der nachfolgenden Webseite wieder:

Japans Wirtschaft wächst

Frau an Grippe gestorben
Eine Frage als Teaser verlangt Wiederholung der Frage und umgehende Antwort im nachfolgenden Text:

Konzern-Quiz: Kennen Sie Deutschlands heimliche Riesen?

Was sagen die Sterne heute?
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Ankündigungs-Teaser beschreiben, was folgt, und machen neugierig:

Eine Stadt macht Party. Wo Sie in Stockholm am besten feiern, essen und übernachten und sich mitten in der Stadt an einen Strand legen können >>>

Das Immunsystem schützt vor Krankheitserregern. Wie es funktioniert und wann es sich gegen den eigenen Organismus wendet >>>

Brauchbar und verlässlich 

sollen Links sein, usability und reliability lauten die Forderungen. Was ist darunter zu verstehen? Die Forderung nach Benutzbarkeit von Webseiten hat Jakob Nielsen aufgestellt. Seine Website (www.useit.com) ist ein Muss für Online-Journalisten. 

Die Forderung nach reliability von Links hat die Annenberg Journalism School aufgestellt. Dabei umfasst der Begriff sowohl die Verlässlichkeit als auch die bereits genannte Vorhersehbarkeit und die Nachvollziehbarkeit: Es muss vorab für den User ersehbar sein, wohin der Link führt, ob zu einem externen Angebot oder zu einem weiterführenden Text innerhalb der Site, ob zu einem Video oder zu etwas ganz anderem. Verlässlichkeit bedeutet aber auch: Der Link darf den User nicht in die Irre führen oder im Kreis. Es muss nachträglich nachvollziehbar sein, warum der Link genau hierher führt und nicht woanders hin.

Flow-Effekt: Wenn alles stimmt, stellt sich beim User die erwünschte Flow-Erfahrung ein, wie Thomas Wirth sie nennt (www.kommdesign.de): Wie von selbst navigiert der User durch den Hypertext. 


Das Prinzip der umgekehrten Pyramide gilt auch für den Nachrichtenaufbau online: Das Neue, das Wichtige, das Besondere steht ganz vorn, gefolgt von den Einzelheiten. Erst später kommen die Details, zuletzt die Vorgeschichte. 



Längere Texte kann man mit Hilfe von Sprungmarken (Ankern) strukturieren:








Text gliedern, Aufzählungen verwenden
Übersichtlich für den User sind kompakte Seiten mit optischer Gliederung. Vorangestellt ist meist eine Zusammenfassung. Tipp: nicht mehr als sieben Aufzählungspunkte! Beispiel: 
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Dieses Beispiel stammt aus der Druckbranche. Quelle: http://www.mediencommunity.ch/content/planschneider


Verständlichkeit: Die "Verständlichmacher“

Das "Hamburger Verständlichkeitskonzept" (Siegfried Weischenberg) beschreibt die Verständlichkeit eines Textes anhand der folgenden fünf Merkmale:

Einfachheit: Einfache, kurze Sätze und geläufige Begriffe benutzen. Wenn Fremdwörter verwendet werden, werden sie erklärt, die behandelten Sachverhalte werden einfach dargestellt.

Gliederung und Ordnung: Texte werden besser verstanden, wenn sie inhaltlich folgerichtig aufgebaut sind, also ein roter Faden erkennbar ist. Optische Gliederungen helfen beim Erschließen des Texts: durch Überschriften, Formatierungen, Aufzählungen.

Vorsicht: nicht mehr als sieben Aufzählungspunkte verwenden!

Kürze und Prägnanz: Das Informationsziel sollte stets erkennbar sein. Ein zu weitschweifiger Text erschwert das Verständnis ebenso wie ein extrem knapper Text.

Anregende Zusätze: Anregende Zusätze wie Beispiele, Illustrationen, Analogien, die persönliche Anrede des Lesers usw. können die Verständlichkeit eines Textes verbessern. 

Als 5. Verständlichmacher kommt das Einbeziehen des Lesers und seines Verständnishorizonts hinzu. 

(Quelle: Siegfried Weischenberg u. a., Handbuch Journalismus und Medien, Konstanz 2005)


Bildauswahl und Bildrechte

Fotos und Grafiken sind nicht nur hervorragende Blickfänge, sondern liefern im Idealfall Informationen, die der Text nur verzögert oder unter großem Aufwand wiedergeben könnte. Doch bereits Bilder ohne erläuternde Worte hinterlassen den Zuschauer ratlos: Text muss sein. Und wenn sich Bild und Text in der Aussage widersprechen, können die entstehenden Interferenzen den User derart irritieren, dass er die Seite verlässt.

Statt einer Beschreibung: das Foto oder die Bildstrecke. Die Zerstörung, die die Bombenexplosion angerichtet hat, die Geburt der Fünflinge, die Hochzeit des Filmschauspielers: Hier sagt das Bild mehr als tausend Worte. »Keine Seite ohne Bild« kann als Faustregel auch für längere informierende Formen online gelten. Von Usern eingesandte Bilder bieten eine beliebte Möglichkeit der Userbeteiligung.

Dabei eignen sich Personenporträts besser als Gruppenfotos, klar erkennbare Gegenstände besser als Fotos, die dem Betrachter Rätsel aufgeben. 

Wie man es nicht machen soll, hat Thomas Wirth unter dem Stichwort „Killer-Icons“ beschrieben: http://www.kommdesign.de/galerie/links/icons.htm


Fotos, Audio- und Video-Stücke unterliegen wie Texte dem Urheberrecht. Für jeden einzelnen Bestandteil muss die Lizenz zur Online-Nutzung vorliegen. Thomas Hoeren gibt in seinem Skript einen Mustervertrag für Erwerb von Musikrechten für die Online-Nutzung wieder (http://www.uni-muenster.de/Jura.itm/hoeren/materialien/Skript/ Skript_September2009.pdf  - Stand September 2009). Um sicher zu gehen, empfiehlt es sich, auf jeden Fall die Zustimmung des Urhebers einzuholen und das bei Nachfragen auch nachweisen zu können. 

Recht am eigenen Bild. Strafbar beim Fotografieren bzw. Drehen macht sich, wer ohne Einverständnis Aufnahmen macht. Wer Menschen auf Fotos, in Audio- oder Video-Werken wiedergibt, muss die Persönlichkeitsschutzrechte beachten. Bei Kindern und Jugendlichen unter 18 Jahren ist unbedingt das Einverständnis der Eltern einzuholen. Beispiel: Wenn beim Schulfest ein Video gedreht werden soll, kann diese Zustimmung der Eltern per Vordruck eingeholt werden.

Auch Mitarbeiter eines Unternehmens dürfen im Internet nur mit ihrer Einwilligung abgebildet werden. Eine Einwilligung zum Verwenden eines Fotos für Personalzwecke erstreckt sich nicht automatisch auf das Internet.
Unbefugte heimliche Tonaufnahmen sind nach Paragraph 201 StGB verboten. Ebenso ist es verboten, so einfach mit versteckter Kamera zu drehen. Einzige Ausnahme sind Personen der Zeitgeschichte. Dafür hat die Rechtsprechung Regelungen geschaffen. 

»Absolute Personen der Zeitgeschichte« sind bekannte Politiker, Topmanager, prominente Künstler, herausragende Spitzensportler – aber nur, wenn sie sich in Ausübung ihres Amtes oder Berufes oder bei öffentlichen Veranstaltungen zeigen. »Relative Personen der Zeitgeschichte« treten lediglich in Bezug auf einen aktuellen Anlass in das Blickfeld der Öffentlichkeit. Zu den relativen Personen der Zeitgeschichte zählen zum Beispiel Lebensretter und Wettgewinner in einer Samstagabend-TV-Show. Auch Zeugen, die z.B. eine schwere Straftat beobachtet haben, können im Zusammenhang damit zu »relativen Personen der Zeitgeschichte« werden. 

Wer keine »Person der Zeitgeschichte« ist, darf nur mit seinem Einverständnis in erkennbarer Form abgebildet werden. Fehlt dieses Einverständnis, müssen die Bilder dieser Person »verpixelt« werden.1
Filme im Dienst der Wissenschaft. Eine Schrankenregelung zugunsten von Unterricht, Wissenschaft und Forschung sieht der 2003 eingeführte Paragraph 52a UrhG vor. Durch diese Regelung soll die Nutzung von Werken im Rahmen kleiner Forschungs- und Lehrintranets verbotsfrei gegen eine Pauschalvergütung zulässig sein. 


Sprache und Stil

Drei Tipps von Journalismus-Lehrer Wolf Schneider:

· Hauptsachen in Hauptsätze!

· Weg mit den Adjektiven!

· Her mit den Verben!

Aktiv statt passiv: Die im Deutschen beliebten Passivkonstruktionen wandeln Sie in Aktivsätze um. Wenn Sie lesen "Es wird geplant ...", fragen Sie nach: Wer plant? Und schreiben: "Der Geschäftsführer der XY AG Hans Hammerschmied plant...".

Journalismus-Lehrer Walther von La Roche nennt als Grundregel:

Nur das bringen, was man selbst verstanden hat. 

Stimmen die Bezüge? Damit ist diesmal nicht Ihr Honorar gemeint, sondern der Bezug des Personal- oder Demonstrativpronomens auf das Substantiv vorher: 

Legen Sie eine Homepage für Ihr Hobby oder Ihre Familie an. Diese lässt sich dann bequem per Fernwartung pflegen 

(aus der Zeitschrift des Deutschen Jugendherbergswerks).


Wortspiele und Metaphern halten Fallen bereit, die Sie meiden sollten. Gerade Anfänger meinen, sie müssten durch besonders originelle Sprachbilder bestechen – und wirken nur unfreiwillig komisch. Aus dem Kochstudio des Bayerischen Fernsehens: 

Der Nachtisch schreitet mit riesigen Schritten seiner Vollendung entgegen. 

Und das stand im Programm der Nürnberger Volkshochschule:

Manche glauben, Gender Mainstreaming sei nur ein alter Hut in neuen Schläuchen.

Zwei Überschriften aus der Süddeutschen Zeitung, 20. August 2008:

Brückenprojekt hängt in der Luft

S-Bahn darf bald wieder Gas geben

Wenn Sie ein Wortspiel einsetzen, sollte eindeutig erkennbar sein, dass es sich nicht um ein Versehen hat. Vorsicht vor Zweideutigkeiten:

Die Hausfrauen kauften alles, was nieten- und nagelfest war.

(die Süddeutsche Zeitung über einen neu eröffneten Laden von Beate Uhse).

Auf Nummer Sicher gehen Sie, wenn Sie direkt schreiben, was Sie sagen wollen. Eindeutigkeit ist überhaupt eine journalistische Tugend:

Die Jacob Sisters kommen ins Alsfelder Tierheim 

(aus der Oberhessischen Zeitung).



Checkliste E-Learning: Aufbau und Sprache

· Nutzwert für den Leser deutlich machen – auch sich selbst!

· Überschaubare Abschnitte anlegen, optisch strukturieren

· Das Wichtigste zuerst (Leadsatz-Prinzip / umgekehrte Pyramide)!
· Transparenz für den Nutzer schaffen über das, was folgt

· Vor eine längere Lerneinheit einen Überblick stellen, etwa durch Anker, die zu Zwischenüberschriften führen

· Fachbegriffe nicht voraussetzen, sondern erklären; Glossar anbieten

· Abzukürzendes beim ersten Mal ausführlich schreiben, dahinter die Abkürzung in Klammern einführen

·  „Bringen Sie nur, was Sie selbst verstanden haben“ (Walther von 
La Roche)
Weiterführende Literatur:

Gabriele Hooffacker: Online-Journalismus, München (Journalistische Praxis) 
3. Auflage 2010

Walther von La Roche: Einführung in den praktischen Journalismus, Berlin (Journalistische Praxis) 18. Auflage 2008

Wolf Schneider: Deutsch fürs Leben. Was die Schule zu lehren vergaß, Reinbek (rororo) 11. Auflage 2002

Bastian Sick: Der Dativ ist dem Genitiv sein Tod, (mehrere Bände) Kiepenheuer & Witsch 2005ff.

Porträt





Info:


Entzug





Vorgeschichte, Details





Das Neue, die W’s





Tipps





Adres-sen





Links (kom-ment.)





Thera-pie





Wir-kung





Vor-beu-gen





Start





Kon-takt





Dis-kus-sion

















Überschrift


Lead. 





1. Erster Abschnitt


2. Zweiter Abschnitt


3. Dritter Abschnitt





1. Erster Abschnitt


text text text text text text text text text text.





2. Zweiter Abschnitt


text text text text text text text text text text text text text text text text. 





3. Dritter Abschnitt


text text text text text text text text.
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